
Aus der Gründungszeit des Tibetischen große Verdienste um die Verbreitung des 

Zentrums Buddhadharma in Deutschland erworben 

und durch den Aufbau der Flüchtlings- 

Gespräch hilfe im Tibetischen Zentrum wesentlich 

dazu beigetragen, dai3 die Lehre bei den 

mit 

tibetischen Flüchtlingen im Exil erhalten 

und weiter gepflegt werden konnte. Welch 

Irmtraut Wäger 
großartige Leistung sie in den 80er Jahren 

bis heute als Präsidentin der Deutschen 

Verleihung der Ehrenmitglieds-Urkunde im Tibetischen Zentrum 

(re.: Irmtraut Wäget, li.: Geshe Thubten Ngawang) 

Am 23. Juni 199 1 hat sich die Mitglieder- Tibethilfe vollbracht hat, ist weit bekannt. 

versammlung des Xbetischen Zentrums Nachstehendes Interview führte Carola 

erstmals für die Ernennung zweier Ehren- Roloff im vergangenen Jahr mit ihr. Das 

mitglieder ausgesprochen, die sich beson- Interview mit Peter Turner finden Sie in 

ders um die Verbreitung der Buddhalehre einer der nächsten Ausgaben von »Tibet 

in Deutschland verdient gemacht haben. und Buddhismus« abgedruckt. 

Peter Turner, gebürtiger Engländer und 

Hamburger Journalist, hatte das Tibeti- Zur Person Irmtraut Wägers: Geboren 

sehe Zentrum zusammen mit einer klei- am 29. August 19 19 in Ostpreußen. Mut- 

nen Gruppe Hamburger Buddhisten ins ter von vier Kindern, (Ur-)Großmutter 

Leben gerufen und geleitet von dem Rat von elf Enkel- und fünf Urenkelkindern. 

Geshe Rabtens im Jahre 1977 die ersten Bis zu ihrer Rente im Jahre 1979 seit 1953 

drei Jahre die Präsidentschaft b ü ernom- Sachbearbeiterin in der Personalver- 

men. Im gleichen Jahr erwirkte er die waltung des Elektronikkonzerns Siemens 

Übernahme der Schirmherrschaft für das in München. Als Vertriebene (1944 Flucht 

Tibetische Zentrum e.V. durch S. H. den von Königsberg nach Detmold) vertraut 

Dalai Lama. Vielen Menschen wurde mit dem Schicksalvon Flüchtlingen. Irm- 

durch seine Bemühungen der Buddha- traut Wäger machte es sich »im Ruhe- 

dharma erstmals zuganglich gemacht. stand« zur Aufgabe, den tibetischen 

Irmtraut Wäger, heute Präsidentin der Flüchtlingen zu helfen. Von morgens früh 

DeutschenTibethilfe e.V, hatte sich eben- bis abends spät betreut sie von ihrem 

falls in der schwierigen Anfangszeit des >pWohnzimmerbüro« aus seit mehr als zehn 

Zentrums und besonders in der Berge- Jahren - unterstützt von ehrenamtlichen 

dorfer Zeit durch großen Arbeitseinsatz, Mitarbeitern - mehr als 4.000 Paten- 

materielle und moralische Unterstützung schaften und andere Projekte zugunsten 

der Tibeter im indischen Exil. Seit 1977 

Mitglied des Tibetischen Zentrums leite- 

te Irmtraut Wäger bis zur Übernahme des 

Vorsitzes der Deutschen Tibethilfe e.V. im 

Jahre 1983 vier Jahre lang die Flüchtlings- 

hilfe im Tibetischen Zentrum. Am 17. 

Dezember 1986 wurde sie von der Bun- 

desrepublik Deuschland für ihren unei- 

gennützigen Einsatz zugunsten tibetischer 

Flüchtlinge mit dem Bundesverdienst- 

kreuz am Band ausgezeichnet. Inzwischen 

gibt es keine tibetische Flüchtlingssiedlung 

- und sei sie noch so abgelegen - in der 

man Irmtraut Wager nicht kennt und 

wegen ihrer tatkräftigen Unterstützung 

sehr schätzt. 

TiBu: Irmtraut, auf der Mitglieder- 

jahreshauptversammlung im Juni 199 1, 

bei der Verleihung der Ehrenmitgliedsur- 

kunde, erzähltest Du uns, daiS Du 1964 

zum ersten Mal eine Patenschaft übernom- 

men hast - für einen Mönch. War das 

Dein erster Kontakt zu Tibet, und wie 

kam man 1964 überhaupt auf den Ge- 

danken, eine Patenschaft für einen tibeti- 

sehen Mönch zu übernehmen? 

Irmtraut Wäger: Als junges Mädchen 

habe ich Bücher allgemein über Tibet ge- 

lesen. Reiseberichte von Sven Hedin, 

Filchner, Alexandra David-Neel,“Ich bin 

eine Tochter Tibets” von Rintschen Dröl- 

ma Taring usw. Das Land, die Menschen 

und der Buddhismus faszinierten mich 

schon damals sehr. 1964 übernahm ich 

dann meine erste Patenschaft von einem 

Reisenden, ohne jede Organisation. 

XBu: Deine erste Reise nach Indien, dei- 

ne Traumreise, wie Du sie nanntest, 

schenkte Dir dein jüngster Sohn, als er 

sein Studium fertig hatte und anfing, sein 

eigenes Geld zu verdienen. In welchem 

Jahr war das, und wie ging es dann wei- 

ter? 

Irmtraut Wäger: Das war 1975, meine 

Reise nach Ladakh. Als mein jüngster 

Sohn sein Studium fertig hatte und ver- 

diente, da habe ich mich gefragt: »Was 

kann ich tun, um mehr für die Tibeter zu 

tun?« Nach dieser Reise bekam ich 1976 

eine Einladung von Dr. Pagenstecher und 

seiner Frau nach Roseburg, um Geshe 

Rabten zu hören, der dort acht Tage lang 

seine ersten )kteachings« (Unterweisungen) 

in Deutschland gab. Es war das erste Mal, 
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daß ich so etwas hörte. In Roseburg habe 

ich dann auch Peter und Mütze (Peter 

Turner und Christiane Meyer-Rogge-Tur- 

ner, die derzeitige Präsidentin des Xbeti- 

sehen Zentrums) kennengelernt. Wir wa- 

ren eine große Gruppe, und es war eine 

ganz tolle Zeit. 

Dann kam der zweite Vortrag vom 20. 

bis 27. August 1977. Und da hief;: es, das 

Tibetische Zentrum wurde gegründet. Das 

war eine tolle Sache. Ich habe natürlich 

diese ganzen Anfange nur von München 

aus miterlebt. Es lag ein weiter Weg zwi- 

schen München und Hamburg, und ich 

war voll berufstätig. 

Als ich dann 1979 »in den Ruhestand« 

trat, setzte ich mich sofort ins Flugzeug 

nach Indien und sagte mir: »Jetzt werde 

ich mir erstmal alle tibetischen Flücht- 

lingssiedlungen in Ruhe angucken, und 

dann werde ich sehen, wo Hilfe am not- 

wendigsten ist.<< Denn zuvor hatte mir Dr. 

Eva Dhargye einen Brief geschrieben. 

In diesem Brief berichtete sie vier Seiten 

lang über die furchtbaren Verhaltnisse in 

Choglamsar in Ladakh. Das sie kein Was- 

ser haben und, und, und... 

Und dann schrieb sie so schön: »Ich habe 

keinen Menschen auf der Welt, dem ich 

diesen Brief schicken kann. Die einzige 

die etwas tun kann, bist Du.« 

Da stand ich nun mit diesem Brief und 

überlegte mir: »Was mache ich damit?« 

Ich habe dann einen Teil des Briefes ausge- 

schnitten und ihn an alle Leute geschickt, 

die ich kannte, und schrieb dazu: »Ich 

fahre jetzt nach Indien, und wer mir Geld 

mitgeben möchte oder eine Patenschaft 

übernehmen möchte, der soll sich bitte 

bei mir melden.« In den zwei Monaten 

bis zu meinem Abflug bekam ich dann 

sage und schreibe 40.000 DM in die Hand 

und siebzig Patenschaften. 

Damit ging ich zur Deutschen Tibet- 

hilfe, zu Frau Willumsohn und sagte: »Bit- 

teschön ich möchte diese Spenden und 

Patenschaften jetzt gern über die Deut- 

schexbethilfe abwickeln. Und zwar brau- 

che ich Spendenbescheinigungen für die- 

se 40.000 DM, und für meine Paten brau- 

che ich dasselbe. Frau Willumsohn sagte 

jedoch: »Oh nein, das geht nicht. Wenn 

Sie nach Hamburg ziehen und bei uns 

mitarbeiten, dann können wir das ma- 

chen, aber wir sind nicht in der Lage, die- 

se Arbeit zu übernehmen.« Und da stand 

Und da bin ich zum Tibetischen Zen- 

trum gegangen, zu Peter und Mütze, und 

fragte sie: &tgt mal, kann ich das viel- 

leicht über Euch machen? Ich stehe ein 

paar Tage vor meinem Abflug und kann 

doch jetzt keinen Verein gründen, und 

ich will auch keinen Verein gründen.« Und 

sie sagten: ))Ja, das können wir machen, 

das steht in unserer Satzung. Unterstüt- 

zung für tibetische Flüchtlinge ist in der 

Satzung vorgesehen.« Da war ich heilfroh. 

Und so habe ich angefangen, die Flücht- 

lingshilfe im Tibetischen Zentrum weiter 

auszubauen. 

XBu: Das war im Sommer 1979. Nach 

Deiner Indienreise. Von November 1979 

an hast Du Dich dann mit ganzer Kraft 

für die Tibeter eingesetzt. Im März 1980 

wurdest Du als Beisitzerin in den erwei- 

terten Vorstand des Tibetischen Zentrums 

gewählt. An der Mitglieder-Jahreshaupt- 

versammlung 1980 nahm auch Klaus Lan- 

ge von der Deutschen Tibethilfe teil. In 

dieser Sitzung wurde dann aktiv beschlos- 

sen, engere Kontakte zur Deutschen Ti- 

bethilfe aufzunehmen. Ein Jahr später, auf 

der Jahreshauptversammlung 198 1, ha- 

ben wir uns dann kennengelernt. Ich weii3 

noch, wie sehr mich der Bericht über Dei- 

ne Arbeit beeindruckte. Es hieI3, daß Du 

in weniger als zwei Jahren 660 Patenschaf 

ten vermittelt hattest und viele weitere 

Spenden für diverse Projekte. 

In dieser Sitzung gab es dann auch gro- 

13e Veränderungen. Helga Weber wurde 

zur Präsidentin gewählt, Du wurdest 

Vizepräsidentin, Christof Spitz und ich 

wurden Kassenwart und Schriftführer, und 

Klaus Lange wurde neben Peter Turner 

als Zeichen für die guten Kontakte zwi- 

schen der Deutschen Tibethilfe und dem 

Tibetischen Zentrum zum Beisirzer in den 

Vorstand gewählt. Die Deutsche Tibet- 

hilfe bestand damals schon seit 13 Jahren, 

und sie unterhielt 300 Patenschaften. Die 

Arbeit wurde hauptsächlich von Frau Wil- 

lumsohn und ihrem Schwager bewältigt 

und man suchte schon damals nach eh- 

renamtlichen Helfern, die man im Tibe- 

tischen Zentrum zu finden 
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im Tibetischen Zentrum bis auf ein Pro- 

jekt für das Kloster Sera in Südindien in 

die Deutsche Tibethilfe übertragen. Bis 

zu diesem Zeitpunkt hattest Du etwa 

1.200 Patenschaften vermittelt und mehr 

als 500.000 DM Spenden im Jahr gesam- 

melt und weitergeleitet. Wie kam es zu 

dieser Veränderung? 

Jrmtraut Wäger: Frau Willumsohn wur- 

de sehr krank, und die Deutsche Tibethil- 

fe stand dadurch kurz vor der Auflösung. 

Und dann kam man zu mir und sagte: 

»Ja, die einzige Möglichkeit ist, daß Du 

den Vorsitz übernimmst.« Ich habe dar- 

auf geantwortet: »Wie stellt ihr Euch das 

vor, ich habe die Flüchtlingshilfe im Tibe- 

tischen Zentrum und jetzt auch noch Vor- 

sitzende der Deutschen Tibethilfe? Wte 

soll ich das denn alles unter einen Hut 

bringen?« 

Und da kam uns dann nach vielen Dis- 

kussionen, in denen wir versuchten einen 

Weg zu finden, diese Idee. Der Name der 

Deutschen Tibethilfe war ja durch all die 

vielen Jahre sehr bewahrt und gut. Wir 

haben über all die Jahre immer die besten 

Beziehungen gehabt und werden sie auch 

weiter haben; bis vor kurzem war ich auch 

noch im erweiterten Vorstand des Tibeti- 

sehen Zentrums. Für mich sind das Tibe- 

tische Zentrum und die Deutsche Tibet- 

hilfe in einem Atemzug zu nennen. 

Und ich bin allen sehr dankbar. Wir 

haben uns immer mit Rat und Tat gegen- 

seitig gestutzt und was heute möglich ist.... 

Die DTH hat heute über 2.000.000 

DM im Jahr für die Tibeter. Wir haben 

nur 4 Prozent Unkosten und über 4.000 

Patenschaften. Über 1 .OOO alte Menschen, 

über 1.000 Mönche und der Rest sind 

Rinder in Schulen, fast 2.000, und etwa 

150 Studenten. Wenn man die alle auf 

einem Haufen sehen wurde, dann wäre 

das eine ganz schöne Volkerversammlung. 

Ich bin auch sehr froh, daß Heide 

Meyer die Arbeit in der Hamburger Ge- 

schäftsstelle übernommen hat. Das war 

eine große Sorge. Und eins muß ich noch 

sagen, damals habe ich die Frau Willum- 

sohn nicht verstanden, als sie sagte, wir 

haben keine ehrenamtlichen Helfer, die 

bei uns mitarbeiten. Ich habe immer ge- 

meint, die muß man doch eigentlich fin- 

den können. Aber heute weii3 ich, wie 

schwer es ist, zuverlässige Hilfe zu bekom- 

men. Und wenn ich jetzt in das Tibeti- 

sehe Zentrum schaue, dann sehe ich so- 

viele vertraute Gesichter, die schon so lange 

dabei sind. Und so geht es mir mit der 

Deutschen Tibethilfe auch. Ich sage im- 

mer wieder: ,,Ich danke allen Helfern und 

allen Spendern und Paten. Ich allein könn- 

te gar nichts tun. Ich kann nur mein 

Organisationstalent und meine Liebe zu 

den Tibetern und mein Engagement fii~ 

etwas, ich sage immer meinen sozialen 

Tick, in die Waagschale werfen und dar3 

mir die Menschen immer wieder treu zu!- 

Seite stehen, und wir ein gutes Verhältnis 

haben. Nur dadurch ist es möglich, dall 

wir so vielen Tibetern helfen konnen.c( 

Und ich hoffe, daß ich das noch lange 

tun kann. Wenn auch die Tibeter manch 

mal sagen: Du bist ja schon so alt. Die 

können das ja nicht so ganz verstehen. In 

meinemAlter sind sie meistens nicht mehr 

in der Lage, viel zu tun. Ich hoffe, daß ich 

das noch lange tun kann und noch oft 

hier in dasTibetische Zentrum nach Ham- 

burg kommen kann. 

TiBu: Das hoffen wir auch. - Irmtraut, 

auch wenn man es Dir nicht ansieht, ich 

darf das sagen, Du bist 73 Jahre alt. Du 

hast ein sehr erfülltes, aber auch sehr ar- 

beitsreiches Leben hinter Dir. Hört man 

Deine Reiseberichte und von Deinen Er- 

folgen, so klingt Dein Leben sehr span- 

nend, ja manchmal sogar geradezu aben- 

teuerlich. Vor einigen Jahren hast Du so- 

gar das Bundesverdienstkreuz für Deine 

außergewöhnlichen Leistungen erhalten, 

aber ich weiß, daß Du kaum Zeit für Dich 

und Deine vielen Enkel- und Urenkel- 

kinder hast. Du arbeitest praktisch die 

ganze Woche über von früh bis spät für 

die Tibeter. Wünschst Du Dir insgeheim 

nicht manchmal doch mehr Ruhe und 

einen besinnlicheren Lebensabend? Wo- 

her nimmst Du die Motivation und die 

viele Kraft für Deine Arbeit? 

IrmtrautWäger: (lacht herzhaft). Ich habe 

eigentlich noch nie das Gefühl gehabt, 

daß es mir zuviel wird oder daß ich auf- 

hören möchte. Wir sind ja hier auf der 

Welt, um zu arbeiten und um uns weiter- 

zuentwickeln. Und wenn ich zu Hause 

im Lehnstuhl sitzen wurde, könnte ich ja 

gar nichts tun. Für andere etwas zu tun, 

ist doch eine wunderbare Aufgabe. Ich 

sehe das als meine Aufgabe. Sie ist auf 

mich zugekommen, und da ich bis jetzt 

- 
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gesund bin und der Geist klar ist, sehe ich 

das auch als richtig an. Das ist eine Aufga- 

be, die sich mir gestellt hat, und ich habe 

sie angepackt. 

- 

Irmrraur Wager auf dem Weg zum Nosrrr kdwng 

in Ladakh 

TtBu: Meinst Du, d& das auch etwas mit 

einem Deiner früheren Leben zu tun hat? 

IrmtrautWäger: Ganz sicher. Daran habe 

ich keinen Zweifel. Das ist für mich von 

Kindheit an schon immer eine Selbst- 

verständlichkeit gewesen, daß ich früher 

schon mal irgendwo da war. Ich habe frü- 

her schon immer gesagt: ,,Was ich jetzt 

nicht schaffe, mache ich im nächsten Le- 

ben.« (Lacht). Und sicher hat es auch et- 

was mit den vielen Gebeten der Lamas 

und der alten Leute zu tun, die sie für 

mich, für ein langes Leben machen. 

TiBu: Die alten Leute liegen Dir, glaube 

ich, besonders am Herzen? 

IrmtrautWäger: Ja, aufjeden Fall. Beson- 

ders die, die es am nötigsten haben und 

die keine andere Versorgung haben, weil 

sie allein sind. 

TiBu: Wie ist das überhaupt mit den al- 

tenTibetern? Hast Du das Gefühl, daß sie 

genauso wie hier bei uns abgeschoben 

werden, ins Altenheim. Oder hast Du das 

Gefühl, daiS die Tibeter sich noch mehr 

um die alten Leute kümmern? 

Irmtraut Wäger: In Indien hat sich das 

auch so entwickelt, daß die Räumlich- 

keiten sehr begrenzt sind. Und daß es 

dort auch eine Last ist, weil die Familie 



darin mit vielen Kindern lebt und 

dann noch ein bis zwei alte Leute dabei. 

Für viele junge Tibeter ist es schon un- 

bequem, sich um die alten Leute zu 

kümmern, vor allem, wenn sie so enge 

Verhältnisse haben. Sie nehmen sich 

doch viel von unserer westlichen Den- 

kensweise an. Deswegen versuchen wir, 

mit der Deutschen Tibethilfe den Tibe- 

tern zu helfen, an ihrer Kultur festzuhal- 

ten. Vor allem wenn wir den Kindern er- 

möglichen, in eine tibetische Schule zu 

gehen, wodurch sie die tibetische Spra- 

che und Kultur erhalten können. Wenn 

sie auf eine indische Schule gehen wür- 

den, wäre das ja gar nicht möglich. 

TiBu: Welche Perspektiven haben die Ti- 

beter Deiner Meinung nach? Glaubst Du, 

ck& sie nochmal nach Tibet zurückkeh- 

ren werden? 

Irmtraut Wäger: Ich möchte mich nicht 

auf Jahre festlegen, aber daß ein Teil der 

Xbeter einesTages zurückgeht, das ist ganz 

klar. Einige werden aber auch ihre Arbeit 

und ihr zu Hause in anderen Ländern ge- 

funden haben. Aber ein Teil geht sicher 

zurück. 

TiBu: Was glaubst Du, wird die vor- 

dringlichste Arbeit sein, wenn die Tibeter 

nach Tibet zurückkehren? Wo liegen die 

Hauptschwierigkeiten, die sie zu bewälti- 

gen haben? Und wird die Deutsche TI- 

bethilfe auch weiterhin gebraucht werden, 

oder werden das andere große Hilfsorga- 

nisationen übernehmen? 

Irmtraut Wäger: Die Vordringlichste Ar- 

beit wird der Aufbau Tibets sein. Tibet 

wird natürlich ganz anders aussehen als in 

den Jahren vorher. Die ehemaligen Noma- 

den werden sicherlich nicht mehr in ein 

Nomandenzelt zurückgehen. Ganz Tibet 

wird ein sehr verändertes Gesicht bekom- 

men. Bis die Tibeter seflhaft sein werden, 

das wird sicherlich eine ganze Weile dau- 

ern. Und so lange wird wohl auch die 

Hilfe der Deutschen Tibethilfe nötig sein, 

auch wenn wir das Konzept ganz sicher 

andern werden müssen. Hilfe durch Pa- 

tenschaften wäre sicherlich nicht richtig, 

sondern man müßte versuchen, zweckge- 

bundene Spenden für gezielte Projekte zu 

bekommen. Ob große Organisationen wie 

Brot für die Welt, Caritas usw. den Xbe- 

tern dabei helfen werden, kann man jetzt 

noch nicht sagen. Das kommt ganz dar- geboren, und ihrer Ansicht nach wäre es 

auf an, wie die Welt dann aussieht. Im völlig angebracht, wenn diese Kinder in 

Moment ziehen sie sich sehr zurück, was indische Schulen gehen wurden. Wenn 

ich auch für vollkommen richtig ansehe, die tibetischen Schulen natürlich einmal 

denn die Not in der Welt ist so riesen- aufhören wurden, dann blieben nur noch 

groß. Und wenn Menschen zu Tausen- einige tibetische Privatschulen übrig, die 

den verhungern, ist es wichtig, daß diese aber natürlich auf die Unterstützung aus 

Organisationen in erster Linie dort hel- dem Westen angewiesen sind. Und die 

fen, denn bei den Tibetern verhungert wurden aber längst nicht mehr das an 

keiner mehr. Wir haben es als Wichtigstes Kultur erhalten können, was bis jetzt in 

angesehen, die Kultur, Religion und Spra- den tibetisch-indischen Schulen möglich 

ehe der Tibeter zu erhalten. Und das ist ist. 

nicht die Aufgabe dieser anderen Hilfsor- 

ganisationen. TiBu: Also wenn es in Tibet, wie 

man hört, nur noch chinesische Schulen 

TiBu: Glaubst Du, daß die Tibeter noch gibt und es in Indien nur noch indische 

lange in Indien bestehen können? Schulen geben wurde, dann könnte das 

Irmtraut Wäger: Die Tibeter haben in tibetische Kulturgut ja überhaupt nicht 

Indien wirklich jede denkbare Hilfe be- mehr weitergegeben werden. 

kommen. Der Vorteil, daß sie in Siedlun- Irmtraut Wäger: Ja richtig, das ist das Los 

gen zusammenleben können, hat ja eben vieler Flüchtlinge in der Welt. 

auch erbracht, daß sie ihre Kultur und 

Religion erhalten konnten. Aber es ist ja XBu: Also wenn es die tibetischen Flücht- 

jetzt schon die zweite Generation, die in lingssiedlungen in Indien nicht mehr gabe, 

Indien heranwächst, die diese Bindung dann wäre die tibetische Kultur gar nicht 

zum altenTibet nicht mehr hat. Man weiß mehr greifbar? 

eben nicht, wie lange sie ihre kulturelle Irmtraut Wäger: Ja, sie wurde von Jahr zu 

Identität noch bewahren können. Sowohl Jahr weniger werden. Es wurde immer 

der indische als auch der westliche Ein- weniger übrigbleiben. 

fluß ist sehr stark. Das halt sich ungefähr 

die Waage. Aber zu Mischehen kommt es IiBu: Ich denke, daß ich hier für alle Ti- 

bisher in Indien kaum. Solange sie noch betfreunde spreche, wenn ich Dir sage, 

ihre tibetischen Schulen haben, geht es, wie dankbar wir für Deine wichtige Hilfe 

aber es hat ja schon oft bei den Indern sind und dafür, daß Du das Schicksal der 

geheißen, diese Schulen sind nicht mehr Tibeter zu Deiner Lebensaufgabe gemacht 

gerechtfertigt. Die Kinder, die eben jetzt hast. Danke und auch vielen Dank für 

in die Schulen kommen, sind in Indien das offene Gespräch. 

Irmtraur Wäger mit zwei Mbnchen der Buddhist Scheol of Dialecrics m Dharamula 
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